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Obwalden zeichnet Fotodynastie aus
Der Kanton ehrt die drei Sachsler Fotografen Joseph, Sepp und Daniel Reinhard mit dem Obwaldner Kulturpreis.

Matthias Stadler

Seit 1969 vergibt der Kanton
Obwalden in regelmässigen Ab-
ständen – meistens im Dreijah-
resrhythmus – den Obwaldner
Kulturpreis. «Die ehrenvolle
Auszeichnung soll insbesondere
Urheber eines umfangreichen
Werks würdigen, das aufgrund
seiner Qualität und Aussage-
kraft auf das Kulturleben im
Kanton über längere Zeit hin-
weg einen befruchtenden Ein-
fluss hatte und weiterhin hat.»
So umschreibt das Bildungs-
und Kulturdepartement (BKD)
den Preis. Dieser werde für be-
sondere Verdienste um kulturel-
le Werte und um künstlerisches
Schaffen verliehen.

Heuer erhalten drei Perso-
nen aus Sachseln diese mit
5000 Franken dotierte Aus-
zeichnung: Joseph, Josef und
Daniel Reinhard. In dieser Rei-
henfolge Grossvater, Vater und
Sohn. «Der Kanton ehrt damit
das generationenübergreifende
Gesamtwerk der drei Fotogra-
fen, das als Langzeitdokumen-
tation von ästhetisch hoher Qua-
lität weit über den Kanton aus-
strahlt», schreibt das BKD.

Unglücksfälle
fotografisch festgehalten
Überdie Jahrzehntehinwegsind
im Rahmen von Publikationen,
Ausstellungen oder filmischen
Dokumentationen Teile der
Fotosammlung der Öffentlich-
keit präsentiert worden. Dies sei
Material genug, um den «enor-
menkulturgeschichtlichenWert
dieses Gesamtwerks für den
KantonObwaldenerkennenund
würdigen zu können».

Angefangen hat die Ge-
schichte mit Joseph Reinhard,
1901 inSachselnaufdieWeltge-

kommen. Der gelernte Coiffeur
brachte sich das Fotografieren
selberbei.Er fokussierte sichbei
den Sujets vor allem auf Land-
schaften. 1932 eröffnete er in
Sachseln ein Papeterie- und
Fotogeschäft. ImeigenenVerlag
erschienen zahlreiche Postkar-
ten. Er führte den Betrieb bis zu
seinem Tod 1975 mit seinem
Sohn Josef «Sepp» Reinhard.

Dieser wiederum wurde
1931 ebenfalls in Sachseln gebo-
ren.Endeder40er-Jahrebegann
er, als Fotoreporter zu arbeiten.
Er machte sich einen Namen
als «Katastrophen-Sepp», da er

diverse Unglücksfälle in Obwal-
den fotografisch festhielt. Zwi-
schen 1930 und 1970 stammte
beinahe jedes Bild aus Obwal-
den, das in der regionalen oder
nationalen Presse erschien, aus
dem Hause Reinhard, schreibt
das Bildungs- und Kulturde-
partement weiter. «Diese un-
zähligen, häufig auch künstle-
risch wertvollen Fotografien aus
vier Jahrzehnten haben das
Selbstverständnis der hiesigen
Leute und ihre Wahrnehmung
des eigenen Lebensraums stark
mitgeprägt. Sie gehören zum
kollektiven Bildgedächtnis vie-

ler Obwaldnerinnen und Ob-
waldner.»

Obwaldennach
aussengetragen
Sepps Sohn Daniel trat ebenfalls
in die fotografischen Fussstap-
fen. 1960 in Sachseln geboren,
absolvierte er die Ausbildung
zum Fotografen in Wien. Er
machte sich später vor allem als
Fotograf von Formel-1-Rennen
einen Namen. Er gehörte der
Szene jahrzehntelang an. 2016
– nach 553 vor Ort verfolgten
Rennen – zog er sich zurück und
legte den Fokus auf andere Pro-

jekte im Bereich der Industrie-
und Werbefotografie.

Daniel Reinhard freut sich
über die Auszeichnung, wie er
auf Anfrage sagt: «Mein Gross-
vater, Vater und auch ich haben
im Laufe unserer drei Leben viel
für den Kanton gemacht. Wir
haben Obwalden nach aussen
getragen.» So etwa er selbst mit
Obwaldner Sujets, die in Japan
auf Strassenbahnen zu sehen
waren. Oder Vater Sepp, der im-
mer wieder auch für nationale
Medien unterwegs gewesen sei.
Der Preis sei entsprechend eine
schöne Wertschätzung.

Fotograf sei einer der schönsten
Berufe der Welt, sagt Daniel
Reinhard: «Ich konnte überall
mit dabei sein, habe viel gese-
hen, erlebt und viele Leute ken-
nen gelernt.» Doch eine vierte
Generation, welche die Foto-
grafendynastie Reinhard fort-
führt, wird es nicht geben, er-
klärt er nachdenklich. «Meine
Kinder werden das definitiv
nicht weiterführen.» Denn heu-
te sei es unheimlich schwierig
geworden, vom Fotografieren
leben zu können: «Die Honora-
re sind im Keller. Man kann da-
mit kaum mehr eine Familie er-
nähren. Die grossen Aufträge
und die Zeiten dazu sind leider
vorbei.»

Einblicke in längst
verschwundeneWelten
Das fotografische Gesamtwerk
der Reinhard-Familie beinhaltet
laut dem BKD nicht nur Spekta-
kuläres, Dramatisches, sondern
auch alltägliche Motive, die aus
heutiger Sicht unerwartete und
rare Einblicke in längst ver-
schwundene Lebenswelten ge-
ben würden. Diverse Ausstel-
lungen und Publikationen gab
und gibt es darüber. So etwa die
2001 erschienene Buchmono-
grafie «Katastrophen-Sepp. Die
Obwaldner Fotografen-Dynas-
tie Reinhard».

Der Obwaldner Kulturpreis
wird an einer Feier übergeben.
Die Preissumme von
5000 Franken geht je hälftig an
Sepp und Daniel Reinhard. Zeit-
punkt und Ort der Feier sind
noch nicht bekannt. Letzte
Preisträger waren Alois Spichtig
(Grafiker/Bildhauer, im Jahr
2010), Romano Cuonz (Schrift-
steller, im Jahr 2013) und Josef
Gnos (Musiker/Dirigent, im
Jahr 2016).

Restrisiko fährt auf der Lopperstrasse mit
Vom jüngsten Steinschlag am Lopper zeigt sich der Geologe nicht überrascht – trotz Schutzeinrichtungen.

Matthias Piazza

Das Bild löst ein mulmiges Ge-
fühl aus. Ein 300 Kilo schwerer
Stein, 60 mal 70 Zentimeter
gross, liegt auf der Lopperstras-
se auf der Gegenfahrbahn kurz
vor der Kantonsgrenze zwischen
Ob- und Nidwalden. Strassen-
belag und Leitplanke wurden
beschädigt. Auch auf dem Fuss-
und Veloweg sind Gesteinsbro-
cken verstreut. Es gehörte wohl
eine Portion Glück dazu, dass
niemand zu Schaden kam, als
der Brocken am Dienstagnach-
mittag gegen 15.50 Uhr auf die
stark befahrene Strasse und
wichtige Verbindung Stansstad–
Alpnach donnerte.

Gegen 17.30 Uhr rollte der
Verkehr wieder, als ob nichts ge-
wesen wäre. «Das war ein Ein-
zelereignis, mit weiteren Abbrü-
chen an dieser Stelle ist nicht zu
rechnen, der Rest des Felsens
beim Abbruchbereich ist stabil»,
begründet Stefan Tobler die
schnelle Entwarnung. Der Geo-
loge des auf solche Untersu-
chungen spezialisierten Horwer

Unternehmens Geotest inspi-
zierte kurz nach dem Stein-
schlag im Auftrag des Strassen-
inspektorats des Kantons Nid-
walden das Gebiet oben am
Hang.

GeologischeBeschaffenheit
begünstigt Steinschlag
Dennoch: Auch wenn die Pend-
ler und Ausflügler, welche die
Lopperstrasse regelmässig be-
nutzen, dies nicht gerne hören,
will Stefan Tobler nichts schön-
reden, was die generelle Situa-
tion betrifft. «Dieser Steinschlag
ist nicht der erste und wird auch
nicht der letzte sein. Steinschlä-
ge gehören zu Gebirgskantonen
und zu Strassen entlang von
Steilhängen, wie der Lopper
einer ist. Man kann trotz Schutz-
massnahmen solche unliebsa-
men Ereignisse nicht komplett
ausschliessen.»

Der Grund liegt in der geolo-
gischen Beschaffenheit. «Der
Lopper besteht aus mehreren
durchbrochenen Schichten
Kalkstein. Durch Verwitterung
und Wasser verlieren mit der

Zeit gewisse exponierte Ge-
steinspartien ihre Stabilität und
lösen sich spontan», erklärt er
den Vorgang. «Das ist in diesem
Sinne nichts Aussergewöhnli-
ches.»

Niederschlägekönnten
Rollegespielthaben
So sei auch dieser Steinschlag
nicht voraussehbar gewesen,
ganz im Sinne von: Die Frage sei
nicht ob, sondern wann ein sol-
ches Ereignis eintreffe. «Zwar
könnten gewisse Faktoren einen
Steinschlag begünstigen, zum
Beispiel ein schneller Wechsel
von Frost zu Tau, starke Winde
oder sich ausbreitende Wurzeln
von Bäumen. Hier traf aber
nichts davon zu.» Eine gewisse
Rolle könnten höchstens die
Niederschläge der vergangenen
Tage gespielt haben. Aber auch
dies sei Spekulation.

Von Fahrlässigkeit der Be-
hörden könne man aber nichtre-
den. So ordne der Kanton ja re-
gelmässige Felsreinigungen an,
um das Gebiet von losem Ge-
stein zu säubern, Schutznetze

sollten herunterfallende Steine
auffangen. In diesem Fall habe
der Stein eben trotzdem seinen
Weg auf die Strasse gefunden.
«Auch regelmässige Inspektio-
nen sind keine Garantie. Es ist
nicht möglich, jeden Winkel zu
sehen, zudem war das Absturz-
gebiet schlecht einsehbar.»

EinRestrisiko
bleibe immer
Absolute Sicherheit wäre aus
Sicht von Stefan Tobler für die
öffentliche Hand auch gar nicht
finanzierbar. «Mit Gefahrenkar-
ten versucht man geeignete und
verhältnismässige Massnahmen
abzuleiten, um etwa mit Schutz-
netzen oder Lawinenverbauun-
gen Verkehrswege bestmöglich
zu schützen.» Doch ein Restrisi-
ko bei Strassen und Schienen
durch alpines Gebiet wie am
Lopper bleibe. Nur ein Tunnel
würde einen hundertprozenti-
gen Schutz vor derartigen Ereig-
nissen bieten, was aber hier aus
Nutzen-Kosten-Betrachtung ab-
solut nicht vertretbar wäre, so
Tobler.

Daniel Reinhard (links) mit Vater Josef und dessen Vater Joseph in der Mitte. Bild: PD

Kurz vor der Kantonsgrenze zu Obwalden donnerte der Stein auf die
Lopperstrasse. Bild: PD (Stansstad, 20. August 2019)
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